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Buchsonntag 2026 

08.11.2026 So A 32. Sonntag im Jahreskreis Weish 6,12-16; 1 Thess 4,13-18 
Mt 25,1-13 Evangelium: Das Gleichnis von den klugen und den törichten 

Jungfrauen 
 

Dann wird die Welt Gottes mit der Wirklichkeit in der folgenden Geschichte 

über zehn Mädchen verglichen werden: 
 

Sie nahmen ihre Fackeln und gingen hinaus, um dem Bräutigam zu 
begegnen. Fünf von ihnen waren naiv und fünf schlau. Denn die naiven 

nahmen ihre Fackeln, aber kein Öl mit sich. Die schlauen jedoch nahmen Öl in 
den Gefäßen mit ihren Fackeln mit. Als der Bräutigam auf sich warten ließ, 

wurden sie alle müde und schliefen ein. Mitten in der Nacht ertönte Geschrei: 
›Da ist der Bräutigam. Geht hinaus, um ihm zu begegnen.‹ 

Da wachten diese jungen Frauen alle auf und machten ihre Fackeln zurecht. 
Die naiven sagten zu den schlauen: ›Gebt uns von eurem Öl, denn unsere 

Fackeln verlöschen.‹ 
Die schlauen antworteten: ›Dann wird es bestimmt nicht für uns und euch 

reichen. Geht lieber zu den Händlern und kauft welches für euch.‹ 
Während sie weggingen, um einzukaufen, kam der Bräutigam, und die fertig 

vorbereiteten gingen mit ihm zur Hochzeitsfeier, und die Tür wurde 

geschlossen. 
Später kamen die übrigen jungen Frauen und sagten: ›Herr, Herr, öffne uns.‹ 

Er aber sagte: ›Das sage ich euch: Ich kenne euch nicht.‹ Seid wach, denn ihr 
kennt weder Tag noch Stunde! 

(Mt 25,1-13, Bibel in gerechter Sprache) 
 

 
Hörgewohnheiten können verräterisch sein. Wir sind gewohnt, den Bräutigam 

mit Gott oder mit Jesus zu identifizieren und das Gleichnis als Warnung zu 
verstehen, dass wer nicht gerüstet ist, keinen Zugang zur Welt Gottes haben 

wird. Aber steht das da? 
 

Die Szene ist die einer altorientalischen Hochzeit. Sie ist nicht nur ein großes 
Fest, sondern auch eine Gelegenheit für die Armen, sich satt zu essen und 

etwas Geld zu verdienen. So etwa die Mädchen, die Teil der feierlichen 

Prozession vom Haus der Braut zum Haus des Bräutigams sind, die 
musizieren, Fackeln tragen, tanzen. Sie sind selber noch nicht verheiratet, 

aber in heiratsfähigem Alter, das heißt auch, sie müssen zum Lebensunterhalt 
der Familie beitragen. Damit sie bei der Hochzeitszeremonie etwas verdienen 

können, müssen sie in Vorleistung gehen und sich ihre Ausstattung kaufen.  
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Hier ist die Szene aber düster. Von einem fröhlichen Fest ist nicht die Rede, 

sondern vom Ausbleiben des Bräutigams. Wo ist die Braut? Wo sind die 
Eltern? 

Hier wird gnadenlos eingeteilt in drinnen und draußen. Wer hier bittet, die 
wird nicht empfangen, wer hier klopft, der wird nicht aufgetan, ganz anders 

als in der Zusage Jesu weiter vorn im Evangelium (Mt 7,7-11 par.).  
 

Luzia Sutter Rehmann hat darauf hingewiesen, dass es eine patriarchale 
Hörgewohnheit ist, die Autoritätsperson in einer Geschichte automatisch mit 

Gott gleichzusetzen: So wird Gott zu einer Instanz, die uns gnadenlos einteilt 
in Brauchbare und Unbrauchbare.  

 
Das Öl hat nicht gereicht. Die keines mehr hatten, mögen zu denen gehören, 

die es sich nicht leisten können, Pläne zu machen, die nicht vorsorgen 

können, die von der Hand in den Mund leben. Sie sollen nun außen vor 
bleiben? Wer hat, dem wird gegeben… Wer erzählt das? Jesus oder Matthäus?  

Aber es hilft ja nicht, so steht es im Evangelium. Jesus spricht hier nur zum 
engsten Kreis seiner Schülerinnen und Schüler. Er scheint ihnen einiges 

zugetraut zu haben, mehr als einfache Gleichsetzungen.  Wachen sollen sie. 
Aber das Einschlafen war ja gar nicht das Problem gewesen in der Geschichte. 

Alle haben geschlafen.  
 

Wo ist Gott in dieser Geschichte? Wo ist Gott, wenn aus einem fröhlichen Fest 
eine finstere Veranstaltung wird? Wo ist Gott, wenn die, die ohnehin die 

schlechteren Startbedingungen hatten, das Nachsehen haben? Wo ist Gott, 
wenn jede nur nach sich selber schauen kann? 

 
In der Christentumsgeschichte hat insbesondere die Frage nach dem Öl viele 

Antworten gefunden. Das Öl mag für die innere Bereitschaft stehen, für eine 

Haltung, für eine Ausrichtung des eigenen Lebens – für das, was kein anderer 
uns abnehmen kann, was sich nicht delegieren lässt, wo es auf uns selbst 

ankommt. Es mag auch dafür stehen, aus welchen Quellen wir leben, welche 
versiegen können und welche nicht. 

 
Dass Quellen wie öffentliche Anerkennung, Leistung, Erfolg nur vordergründig 

nähren, dass wir, wenn wir uns auf sie verlassen, leicht ausbrennen wie eine 
Lampe ohne Vorrat, in den Burnout rutschen und dass dann, wenn es darum 

geht, wer wir sein wollen, nicht mehr genug von uns übrig ist, dass wir 
mühsam wieder zu Quellen der Lebendigkeit finden müssen. Die Antworten, 

die Warnungen können uns etwas erschließen. Aber dass Gott uns die Tür vor 
der Nase zuschlägt wie dieser rücksichtslose Bräutigam, das passt nicht zu 

dem, wie die Bibel, wie Jesus sonst von Gott erzählt.  
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Man kann darin die Mechanismen hören, die greifen, wenn eine Gemeinschaft 

unter Druck gerät, die Reihen schließt, einteilt in Dazugehörige und 
Außenstehende. Man kann darin hören, was passiert, wenn Menschen sich zu 

sicher sind, wer drinnen ist und wer draußen. 
Oft genug kann man das auch sehen, an Kirchenportalen, wo dann sogar 

noch Bildwelten kombiniert werden wie in Freiburg oder Erfurt: Die fünf 
klugen jungen Frauen stehen an der Seite der Ecclesia, die fünf naiven an der 

Seite der Synagoge. 
 

Christinnen und Christen identifizieren sich am liebsten und leichtesten mit 
den fünf klugen jungen Frauen. Niemand will töricht sein, und schließlich 

gehören wir doch zu Jesus, dem Bräutigam, und werden bereit sein, wenn er 

ruft. Aber so einfach ist es nicht. Töricht oder naiv ist nicht einfach nur eine 
Abqualifizierung, sondern auch ein Begriff davon, wie Menschen miteinander 

umgehen. 
Die sogenannten „Törichten“ sind nämlich auch die, die von oben herab 

behandelt werden, auf die die gute, gebildete Gesellschaft herabschaut. 
Paulus erkennt in ihnen, auch darauf hat Luzia Sutter Rehmann hingewiesen, 

die Gemeinde Gottes – denn „was töricht ist vor der Welt, das hat Gott 
erwählt, damit er die Weisen zuschanden macht.“ (1 Kor 1,27) 

 
Wenn man nun also von hier aus schaut, wo Gott in dieser Geschichte ist, 

dann ist Gott bei denen, denen der ungerechte Bräutigam die Tür vor der 
Nase zuschlägt. Wenn die Welt sich verfinstert, wenn aus dem Fest für das 

ganze Dorf eine geschlossene Gesellschaft wird, wenn nur Einlass bekommt, 
wer für sich selbst sorgen kann, dann ist Gott auf der Seite derer vor der Tür. 

Dann klopft Gott mit an. 

Und wir müssen wachen, um zu erkennen, wann die Zeiten grausam werden 
und Menschenfeindlichkeit Boden gewinnt, damit wir uns nicht gewöhnen. 

Damit wir Türen, die Menschen trennen in die Brauchbaren und die 
Unbrauchbaren, nicht für normal oder gar gerecht halten.  

 
Wenn Jesus erzählt, ist es nicht immer ganz einfach. Und es waren auch 

keine einfachen Zeiten, weder als er erzählte, noch als Matthäus darüber 
schrieb. Es waren bedrohliche und zutiefst bedrückende Zeiten, Zeiten, in 

denen man sich durchaus eine verschlossene Tür wünschen mochte. Ihr wisst 
nicht, sagt Jesus, wann ihr wirklich unterscheiden müsst, ob ihr beim Fest 

Gottes seid oder bei einer Siegesfeier der Mächtigen. 
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Nun bekommen wir vielleicht keine hundertprozentige Auflösung dieser 
Geschichte hin. Es geht nicht restlos auf, es bleibt Unverständliches. Vielleicht 

war Jesus jemand, mit dem die Seinen auch nicht immer auf einen Nenner 
kamen. Jemand, der ihnen die Widersprüchlichkeit ihrer Welt in Gottes Hand 

zeigte, der die Widersprüchlichkeiten selber aushalten musste, all das, was 
einer guten Ordnung widerspricht. Vielleicht hat uns manche Pointe nicht 

erreicht, weil Humor sich schlecht überliefern lässt. Vielleicht hat das 
Nacherzählen Stille-Post-Effekte gezeitigt. 

Umso wichtiger ist es, bei Geschichten wie dieser nicht an der Oberfläche zu 
bleiben, keine flache Drohpredigt daraus zu machen. Wir wissen nicht, wann 

wir vor verschlossenen Türen stehen, und für wessen Solidarität wir dann 
dankbar sein werden. 

 
 

 

Liedvorschläge: 
 

Suchen und fragen (457) 
Ich steh vor dir mit leeren Händen, Herr (422) 

Litanei von der Gegenwart Gottes (557) 
Wachet auf, ruft uns die Stimme (554) 

 
*Nummern in Klammern aus dem Gotteslob 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

--------------------------------------- 
 

Text und Liedvorschläge: 
 

Dr. Annette Jantzen, https://theologie.annette-jantzen.de/ 
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Der Buchsonntag wird jedes Jahr am Sonntag nach dem Fest des heiligen Karl 

Borromäus am 4. November gefeiert bzw. am Festtag selbst, wenn der 4. November 

auf einen Sonntag fällt. Die Kollekte in der heiligen Messe ist für die Arbeit der 

Katholischen Öffentlichen Bücherei in der Gemeinde bestimmt. 

 

Weitere Infos zum Buchsonntag: 

 

https://www.borromaeusverein.de/borromaeusverein/unsere-publikationen#c241 

 

https://www.borromaeusverein.de/fileadmin/user_upload/Publikationen/BiblioTheke/

bibliotheke_3-2025_web.pdf 

 

https://www.borromaeusverein.de/fileadmin/user_upload/Publikationen/BiblioTheke/

bibliotheke_4-2025_web.pdf 
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